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Cin gutes Wort für die Bourgeoisie.

Es ist noch nicht lange her, als die asten Herren von guter Gesinnung in
jedem Liberalen den Samen Jsaschar'ö witterten nud die ganze Doctrin der übel¬
gesinnten Opposition aus dem Talmud herleiteten. Ein Stichwort mag noch so
kräftig sein, zuletzt verbraucht sich's doch, so giug es mit dem Juden. Seitdem
hat die Loyalität sich eine nene Phrase angeeignet, und es ist charakteristisch für
sie, daß sie selber uicht im Stande war, ein tüchtiges Wort auszndenkeu, daß
sie zu dcu Nothhäuten in die Schule gehen mußte. Und nicht einmal bei den
Eingebornen fand sie Nath, sie flüchtete zu den sonst so übel berufenen Franzosen
nud lernte die Gespenstergeschichten von Louis Blanc und Michelet auswendig, um
sich selber vor dem nenerfundenen Gottseibeiuus mit siebcu Hvrueru und sieben
Klauen, der Bourgeoisie, das augemcsseue erbauliche Entsetzen einzuflößen.

Seitdem ist in der Geschichte des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts
ein neues Licht aufgesteckt. Es siud nicht, wie der Jesuit Barrnel erwiesen zu haben
glaubte, die Freimaurer, welche die Aufklärung, die Revolution und all den
Greuel, der weiter daraus entsprang, veranlaßt haben, es find auch nicht die
Juden, es ist eine viel gefährlichere, viel verderbtere und viel dunklere Verschwö¬
rung, in der sich die uuheiligeu Fäoen der modernen Gottlosigkeit verzweigen —
die schauderhafte Verschwörung der Bourgeosie.

Ja, es gibt in uuserm civilisirteu Europa eiue Sectc, die gleich dem Vampyr
von dem Blut der nothleidendeu Menschheit ihr schattenhaftes Traumleben fristet,
die mit dem ruchlosen Raffinement der Hölle den Menschen, das Ebenbild Gottes,
in den Staub getreten, die endlich auch dcu Bund, den Gott mit ihm geschlossen,
zerrissen hat; eine Art Molochspriester, die täglich ihre uud die fremde Erstgeburt
dem nämlichen Sticrofen schlachten, dessen sich die DaumerscheuChristen bedienen;
ein geheimer Bund der Finsterniß, der die Heiligenbilder Liebe, Glaube, Ehre,
Treue, Religion, Tugend, Sittlichkeit, Demuth u. s. w. mit dem blassen Neid
eines von Gott verworfenen Geschlechts zerfleischt und entweiht; ein Cultus des
Gottes Mammon, ausgeübt von entmenschten Krämerseelen ohne Herz im Leibe
und ohne Blut in den Adern. Diese unheimliche Secte, die man nirgend sieht
und die doch überall umhcrschleicht,ist die Bourgeoisie.
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Den Bußpredigern, die gegen dieses Scheusal der neuen Zeit zu Felde ziehn,
ich weiß nicht, ob mit größerer Erbitterung in den Vorsälen der hohen Herrschaften
oder in den Bierstuben des Kommunismus, wird es nm so bequemer, die schau¬
derhaften Eigenschaften des Chamäleons in Callotscher Manier auszumalen, da sie
es überall im Dunkeln lassen, auf wen sich die Schilderung eigentlich bezieht.
Die Grenzboten, deren Hauptaufgabe es ist, die romau tischen Illusionen
unsers Zeitalters aufzulösen, die banalen Phrasen, die um so größere
Macht ausüben, je weniger Verstand im Volle ist, auf ihren eigentlichen Sinn
zinückzuführeu nnd dadurch unschädlich zn machen, werden anch diesmal die Vvgcl-
schcnche ihrer bunten Federn und Schellen entkleiden, nnd bitten im Voraus um
Eittschuldiguug, weuu sie es mit der gewöhnten UnHöflichkeit thun. Ihrer vor¬
züglichsten Liebe und Hochachtung aber versichern sie die edlen Seelen, die, selber
aus den Kreisen der Bourgeoisie, sich nnterthänig vor dem Herrn Baron v. X.
verbeugen uud vertraulich dem souveränen Schusterjungen K). "uf die Schultern
klopfen, nach beiden Seiten hin mit der Versicherung, daß Edelmut!) und Seelen-
große nur bei den Baronen und Schusterjungen wohne, nud daß alles übrige unter
die Guillotine müsse, weuu die Morgenröthe der neuen Zeit in Wahrheit aufgehen soll.

Also zuerst: wer ist eigentlich diese Bourgeoisie, der mau so viel schlimme
Dinge nachredet?

Nehmen wir einen Edelmann, einen Tvry, der 36 Ahnen wohlgezählt auf
seinem Stammbaum im Koffer verschließt, der das Recht hat, Gardelientnant nnd
Kammcrjnnker zu werden, der conrsähig ist und die schickliche Summe Schulden
besitzt. Obgleich eiu Abonnent der Kreuzzeituug, ist er doch nicht feindselig ge¬
stimmt gegeu Jeden, in dem das blaue Blut der Noture fließt. Der Manu iu
Livree, der ihm die Stiefeln putzt, und den er gelegentlich ohrfeigen kann, der
Mann im Schurzfell, der ihm sein Pferd beschlägt, selbst die betrnnknen Gesellen,
die am blauen Montag ans der Straße heulen — er wird zwar eine nähere Allianz
mit ihnen nicht suchen, aber er wird ihnen guädig zunicken, wenn sie den Hut
vor ihm abziehn, denn er hat Christenthum, es gehört zu den Vorrechten seines
Standes, sich um Thron uud Altar zu schaarcu und bei passender Gelegenheit
sich von der Kanzel herab die christliche Liebe empfehlen zu lassen. Die christliche
Liebe! Er denkt für sich: „Das ist zwar Canaille, mehr Schwein als Mensch,
aber das weiß doch, wen es vor sich hat! das fühlt doch den Abstand zwischen
einer thierischen Natur und einer noblen!" Wenn aber der gemeine Plebejer in
der nivellireuden, destructiven Tracht des Pariser Fracks neben ihm steht, kaum
in der Chaussure uud der Cravatte zu unterscheiden, wenn er auf der nämlichen
Schulbank sitzt und die Unverschämtheit hat, eine geometrischeAufgabe gewandter
zu lösen, als der hochgeborne Erbe jener ritterlichen Zeit, die sich mit dem
Euklid noch nichts zu thun machte, und die sich doch eines Königs erfreute und
einer Ritterschaft; wenn er am Aktentisch dem Herrn Baron den Rang abläuft und
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wohl gar sein Vorgesetzter wird; wenn er endlich — schrecklicher Gedanke! — der¬
selben Grisette die Cour macht, als der Kavalier von 36 Ahnen — dann wird
die Verachtung, die man gegen das unedle Blut nothwendig empfindet, zum Haß
gegen die Impertinenz, mit der es aus seinem Kreise heraustritt, Der Pöbel
wird Bourgeois. Bourgeois ist in den Angen des Edelmanns die Canaille,
welche es vergessen hat, daß sie Canaille ist.

Wir wollen einen zweiten Ehrenmann betrachten, wieder einen Vertheidiger
von Thron und Altar, einen Heiligen mit jungfräulich gescheitelten Haaren und
dem himmelwärts schanendcn Jvhanncsblick. Für den Heiligen ist jeder Erden¬
mensch ein „Madensack," wie sich Lnther ausdrückt, d. h. Canaille; „sein Ver¬
stand ist voller Finsternisse, und wo er am hellsten zu sein glaubt, Gott am fein-
desten." Aber er macht doch einen Unterschied. Der blinde Haufe, welcher heute
irgend einem Demagogen folgt, die Heiligenbilder zerschlägt, die Kirchen anzündet,
die Geistlichen strangulirt, er ist zwar in seiner Erscheinung kein Muster, er ist
so sehr Bestie, als man es nnr sein kann, aber eben darnm ist er ein süßer
Bissen sür den Herrn. Wer in Elend lebt, wer noch nicht im Staude ist, die
Freiheit eines an der Wissenschaft geschulten Verstandes den heiligen Offenbarungen
entgegenzusetzen,welche ein Wohlgeruch sind frommen Herzen, aber ein Gestaut
der hochmüthigen Weltwcisheit; wer das Bedürfniß hat., sich in der Masse zn
verlieren, und seine Leidenschaft, die einzige Weise, in der er producirt, aus den
Predigten eines höheren Geistes zu saugeu — er ist das Rüstzeug der göttlichen
Barmherzigkeit! Nicht umsonst haben der Abbv Genoude und seine Freunde, die
Jesuiten, sür das allgemeine Stimmrecht geeifert. Die Masse will sich imponiren
lassen, und wird dem Pater so gnt gehorchen, wenn er nur die Lnnge hat, als
dem (?ommi8 vo^n^oui- der Freiheit. -- Auch der Adel steht mit der Kirche gnt;
er ist zwar hochmüthig im Leben, aber devot im Beichtstuhl; er wird „den Glau¬
ben seiner Väter" vertheidigen, auch wenn sein Verstand und sein Gemüth sich
ihm entzogen hat, er wird ihn vertheidigen aus noiiit. «I'I,o»»vur, ans Erinnerung
an die Kreuzzüge, und aus Schicklichteitsrückstchtengegen den Hos. — Anders
ist es mit dem Bourgeois. Ein Mann, der sicher ist in seinem irdischen Streben,
unverdrossen und einsichtsvoll in seiner Arbeit, klar über die Mittel zu seiuem
Glück — wie soll er zu dem Gefühl der Zerknirschung und der Selbstverachtung
kommen, vhue die eine intensive Frömmigkeit nicht gedeiht? Wahrlich ich sage euch,
eher wird ein Kameel durch ein Nadelöhr gehen, als ein Bourgeois in's Himmel¬
reich! Wie soll der eingebildete Gelehrte sich vor dem Heiligen in den Stand
beugen, dem er jeden Augenblick nicht nnr Verschrobenheit in seinen Ansichten,
sondern auch Lückenhaftigkeit in seiner Bildung, Nohheit in seinem Ausdruck nach¬
weisen kann? der Gelehrte, der die Gespcnsterfurcht dnrch das Studium der Natur
überwunden, den Aberglauben durch Geschichte und Philosophie nicht nnr wider¬
legt, sondern auch analytisch begriffen hat? der dem Propheten überall nachweisen
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kann, du verstehst dich selber nicht, nnd noch weniger deinen Herrn nnd Meister,
selbst als Theolog bist dn keinen Schnß Pulver werth! — Also in einem Staat,
in dem die Gottseligen das große Wort führen, wird die Bourgeoisie — der In¬
begriff der Arbesit nach einem bewußten irdischen Zweck uud des gesetzlichen Wissens,
die keine Schen hat vor dem Unbekannten und keine Ehrfurcht vor der Traditiou
— als der wahre Quell der Revolution bezeichnet werden, und man wird sie
brandmarken als die Canaille, welche vergessen hat, daß sie Ca-
naille ist.

Endlich ein dritter Ehrenmann, diesmal ein Wühler, ein biedrer Sohn des
Volks mit zottiger Hochbrustuud hohlen Phrasen, die er aus einem beliebigen
Katechismus memorirt hat, oder ein zarter lyrischer Mondscheinpoet, der die Entwicke¬
lung der Menschheit dadnrch fördert, daß er die Eichen mit grünen Fragezeichen
der Freiheit vergleicht, daß er in der Freiheit eine Sonne sieht, in dem Barrikaden¬
kampf einen Frühling wittert, in der Katzenmusik eine Lerche hört, wo seine Jn-
lia noch von Nachtigallen schwärmt, daß er endlich eine Reihe brennender Hänser
zu einer Morgenröthe combinirt. Sein Haß gegen daö Königthum und den Adel
ist bedingt, denn er kennt eine Grenze, nnd er schließt Anerkennung ein. Eine
Grenze, denn er kann mit leichter Mühe sagen: hebt den Adel ans, wie in
Dessau, verbietet bei Todesstrafe sich Herr „von" zu nennen, oder noch besser,
guillotinirt sämmtlicheEdelleute, so ist die Frage gelöst. Freilich würde das Beil
viel zu thun haben, aber zuletzt ist es doch möglich, daß die gesammte Nace ver¬
nichtet ist, wie die Kiuder von Bethlehem zn den Zeiten des Herodes. Aber die
Bourgeoisie! Setzt die Guillotine aus ein Jahrhundert in Bewegung, köpft Alles,
was nur im entferntesten im Verdacht der Bourgeoisie steht, und wenn ihr fertig
seid, wird die Bourgeoisie eben so stark sein, als da ihr ansingt! — Denn der
Adel ist eine wirkliche Classe, enre Bourgeoisie unr eine Abstraction. Abstractionen
aber löst man dnrch's Köpfen nicht auf.

Der Adel wird gehaßt, aber mit gegenseitiger Anerkennung. Er ist von
anderer, böser Nace, aber er ist von Naee, er hat das Recht, eiu Feind des
„Volts" zn sein; er ist, was er ist, indem er ist. Der Adel hetzt seine „vcr-
thierteu Söldlinge" ans das „Volt", das ist eine Anerkennung, er wirft die
Freiheitsmänner iu's Gefängniß, oder schlachtet sie — das ist ein Kompliment.
Aber was ist dieser Bourgeois? Ist er von andern: Blnt, als wir, daß er im Wagen
fährt, währeud wir zu Fuße gehn? Daß er Lateinisch uud Französisch versteht,
während wir uns mit Mühe in unserer Muttersprache ausdrücken? Daß er den
Lanf der Sterue mißt, während wir im Einmaleins stecken geblieben sind? Die
Menschen sollen gleich sein, der Adel widerstrebt freilich dieser Gleichheit, aber
das ist nicht seine Schuld; er ist als Feiud der Gleichheit geboren, nnd sein Tod
sühnt das unfreiwillige Verbrechen an der Majestät der souveränen Lumperei.
Von dieser Bourgeoisie aber ist es mehr als Frevel, es ist Verrath! Wenn
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ein als Lump Geborner im Schweiß seines Angesichts ein Vermögen erwirbt,
das ihn von seinen Brnder unterscheidet, so ist das ein prämcditirter Meuchel¬
mord der Freiheit! — Und wie gehn diese Bourgeois mit uns um, uns, den
Propheten des ncneu Evangeliums? Der Adel nennt uns Teufel, die am Zer¬
stören ihre Lust haben; olr bion! Teufel ist etwas Nobles, wir lassen uns den
Teufel gefallen. Teufel hat etwas Dämonisches. Aber diese Bürger haben die
Impertinenz, uus für Schafsköpfe zu erkläre», die wohl Barrikaden zu bauen
verstehn, aber keine Staaten, und das greift unsre Ehre an! Schafskvpf ist nicht
nobel. Sie spotten unser mit ihrem satten Lächeln! mögen sie an unserm Flnch
ersticken!

Und hier begegnen-sich brüderlich die drei Ehrenmänner in einem zweiten
Stichwvrt: Professor, Dvctrinär. Der Laudjunker, der Heilige mit dem Johan¬
nesgesicht, der Wühler im Mondschein. Gelernt haben sie alle drei nichts, ihre
Vorfahren haben auch nichts gewußt, und doch hat sich der Staat in chrfamer
Frömmigkeit erhalten. Jetzt kommen diese Leute ans der Schule, und wollen
uns etwas vordemonstriren, diese Professoren! Wir sollen Gründe angeben! Und
wenn Gründe so wohlfeil wären als Brombeeren, mit Gewalt geben wir keinen
an! Reicht der Gründ uicht ans, wenn wir ihnen sagen: (der Junker) ihr habt
kein Blut, keiue Ahnen! (der Heilige) ihr habt keinen Glauben! (der Mondschein-
ritter) ihr habt keine Jdeeu! Mit eiuem Wort, ihr seid die Canaille, welche
vergessen hat, daß sie Canaille ist! —

Wir wissen jetzt, wer mit dem Collectivbegriff Bourgeoisie gemeint ist. Je¬
denfalls sehr verschiedeue Elemente, welche aber unsere Romantik durch zwei sehr
bequeme Hausmittelchen in einen Topf zu werfen versteht.

Einmal versteht sie es, jeden Collectivbegriss zu persvnnisiciren. Sie spricht
von der Reaction, der Revolution, dem Absolutismus, dem Liberalismus, dem
Geist, der Kritik, dem Volk nud der Bourgeoisie ans eine Weise, als wenn es
sich nm Personen handelte, die man prügeln und nöthigcnsallö aufhängen könnte.
So gibt sie der Abstractivu die formale Einheit.

Dann sucht sie, um diese Abstraction lebendig zn machen, ein bestimmtes,
einzelnes Bild, welches sie mit derselben identificirt. Für Bourgeoisie hat sie zwei
Typen, aus deu Croquis des Pariser Charivari entlehnt: den Proprietaire mit
blauem Frack, gclbeu Hoseu, impertinent festen Stiefeln, dickem Bauch, rother
Nase und strammer Haltung, der seiue armeu Miethsleute auspfäudeu uud auf
die Straße werfen, läßt, sodann den kleinen Epicier, der in seinem Cvmtoir ver¬
kümmert ist, mit ganz dünnen Beinchen, blassen faltigen Wangen, gebückter Hal¬
tung, eine ungeheuer große nnd dicke Fran an seiner Seite, der er den Shawl
und die Kinder tragen muß, obgleich er sich selber kaum auf den Beineu hält.
Das ist ein bestimmtes, der Phantasie geläufiges Bild, das mau jener Abstrac¬
tion unterschiebt, und wenn man also von der tyrannischen Bonrgcvisie, der Bonr-



286

geoisverfassung und dergl. spricht, so denkt man sogleich, diese armen Teufelchen,
die eigentlich in jedem Augenblick die Welt für ihre Existenz um Verzeihung zu
bitten scheinen, wären die modernen Ncrone, die das Mark des Volks aussaugen,
und so schrumpfen die Bourgeois, die Professoren, die Doctrinärs, die Centren,
die Kleindeutschen, die Gagern, die Auerswald, die Dahlmanu, die Guizot, die
Thiers, die Peel n. s. w. in den kleinen Epicicr des Charivari zusammen. —

Besinnt euch einen Augenblick, ihr modernen Percy's, die ihr unzufrieden
seid, wenn ihr nicht jeden Morgen ein Dutzend Bourgeois gefrühstückt habt. Ihr
lästert die modernen Verfassnngen, die nnr dem Bourgeois zu Gute kommen; ihr
ruft Zeter über Sieh es, den Propheten unserer Sache, der es vor einem halben
Jahrhundert verkündete, der tioi« vtat müsse Alles sein. Wohl, wir nehmen
diesen Satz ans. Das souveräne Volk, der Staat sind Wir, und alle Revolu¬
tionen und Contrerevolntionen kommen uns zu Gute. Das ist leicht zu beweisen.
Kann der Adel sich znm Ganzen machen wollen? Nein, denn das hieße, den Adel
aufheben. Er kann sich nicht einmal bedeutend erweitern, ohne sein Wesen zu
schwächen. Kann das Proletariat die übrigen Stände absorbiren? Dann müßte
es verhungern. Jede Erweiterung des Proletariats ist eine Vergrößerung seines
Elends. Ein Staat ans Proletariern ist ebenso unmöglich, als ein Staat aus
Edelleute». Dagegen ist der freie Bürger um so besser daran, je mehr freie
Bürger ihm znr Seite stehen. Die Bourgeoisie muß das Volk absorbiren.

Das Wesen des Bourgevisstaates ist die freie Selbstbestimmung des Einzelnen,
bedingt, begrenzt und geleitet durch das Gesetz. Das Wesen der Aristokratie ist
die Herrschaft der Convenienz in der herrschendenKlasse, der Gewalt im ganzen
Staat. Das Wesen der Massenregicrung ist die Herrschast der Leidenschaft, der
Stimmung, des Tumults, das souveränen Unverstandes.

Mit der Demokratie haben wir es vorläufig nicht zu thun, sie ist für deu
Augenblick beseitigt. Wohl aber mit dem neumodischenFeudalstaat, der in den
„geistreichen" Philippiken der deutschenReform seine heraldischen Ungeheuer aus
die rothe Fahne des Sozialismus geklebt hat. Mit vollem Recht hat dieser Cham¬
pion der altprenßisch-christlichenLegitimität das Wesen des Bourgeoisstaats darin
gefunden, daß es die willkürlichen Unterschiededer Convenienz — die Stände
aufhebt, und durch die constitutivnclle Form die Negierung iu die Häude der
Bourgeois spielt, d. h. derer, die im Stande sind, ein bestimmtes Interesse mit
Energie zu verfolgen, welches mit dem allgemeinen Interesse Hand in Haud
geht. Diesem Bourgeoisstaat stellt er sein mittelalterliches Ideal entgegen: ein
legitimer König, mit dem starken Schwert in der Hand, ein Neichsrath von Prin¬
zen, Fürsten, Grafen und Herren, die den Ministern auf die Finger sehn, damit
sie nicht etwa eine nubedachte Neuerung einführen, und eine Kammer, aus Hand¬
werkern und Bauern zusammengesetzt, der eine hohe Regierung jeden Augenblick
zurufen kann: „Ihr Esel! mengt euch nicht in Dinge, von denen ihr uichts vcr-
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steht!" Die Bourgeoisie, d. l). alle gebildeten Leute von nicht ebenbürtiger Her¬
kunft, werden auS dem Staatswesen ausgeschlossen. Sämmtliche Unterthanen
werden in Zünfte eingetheilt, die überall die Jnsignien ihres Handwerks an sich
zu tragen verpflichtet sind. Der Meister soll das Recht haben, seinen Altgesellen
zeitlebens als antiqnirtes Möbel in seinem Haushalt zu haben, damit er nicht
durch eine fruchtlose Selbststäudigkeit iu Noth geräth; er hat das Recht, seine
Lehrburschcu zu fuchteln, dafür muß er den Fußtritt des gnädigen Herrn, dem
er die Stiefel aumißt, in tiefster Untertänigkeit hinnehmen. Es soll keine Bürger
mehr geben uud namentlich keine Menschen, sondern nur Grafen, Edelleute, Sol¬
daten, Schuster, Bediente, Banern u. s. w., und sämmtliche Schneider des heiligen
christlich-germanischen Staats werdeu iu Pflicht genommen, nur standesmäßige
Kleider anzufertigen.

Denn das ist die Hauptsache. Wie soll heutzutage eiu hübsches Kind den
Cavalier vou der Canaille nnterscheiden, seit die Fedcrhnte und Sporen ans das
Militär eingeschränkt sind? Steht es dem Herrn v. Manteuffcl auf die Stirn
geschrieben, daß er von K4 Ahnen herstammt? daß sie schon zn den Zeiten der
Kreuzzüge gelebt haben! Freilich! Freilich! Herr v. Manteuffel! Wie kann man
auch bei einer ordinären Beschäftigung die angestammte Noblesse des Bluts be¬
wahren! Herr v. Mantenffel ist ein tüchtiger Bureauchef, ein fleißiger Arbeiter; er
arbeitet Paragraphen aus, er stellt Nechnuugeu zusammen! Gntcr Gott, wie gemein!
wie Iwin-g-ems! Und so ist es mit den übrigen hochgebornen Herrn nicht anders.
Wenn ihre Güter noch so groß sind, sie können sich neben ihren bürgerlichen Ri¬
valen nur behaupten, wenn sie auch bürgerlich werdeu, wenn sie sich um die
Wirthschaft kümmeru, ihre Branntweinbrennereien iuspicircn, sich über den Stand
der Börse, über den Preis des Getreides und tausend andere Dinge uuterrichten,
die das echte Bollblnt den Juden überläßt! Sperrt cnch, wie ihr wollt, ihr
gnädigen Herren! die Bourgeoisie hat euch schon! Die Zeit ist bürgerlich gewor¬
den, und ihr müßt das Einmal Eins lernen, Prüfungen besteh», calculiren und
regiflriren wie das gemeine Volk.

Als in England die vornehmen Herren von der rothen und der weißen Rose
stch ein Jahrhundert lang unausgesetzt bekämpft, sich gegenseitig erschlagen und
erhängt hatten, was blieb übrig? Die Bourgeoisie, die heute den ersten Staat
der Welt regiert. Die Revolutionen erschüttern nur die Gipfel der Berge, die
fruchtbare Ebene trifft nicht der Sturm. Baut eure Barrikaden auf, ihr Jacobi-
uer! führt Kartätscheu dagegen auf, ihr Herren vom Schwert! Wir werden uns
nicht einmischen. Ihr könnt uns stören in unserer Arbeit, ihr könnt die Früchte
unsers Fleißes vernichten, aber nicht ausrotten könnt ihr den Fleiß, der neue
Früchte hervorbringt! Ob die Rothen oder die Weißen siegen, uns müssen sie rufen,
chren Sieg zu einer bestimmten Staatsform zu gestalten. Ihre Thorheiten fallen
ZU unserm Frommen aus, ihre ungeduldige Leidenschaft zehrt sich in sich selber
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auf, wir bleiben bestehn und banen das Feld von nenem, das von wahnsinnig
vergossenem Meuschenblut gedüngt ist. Nicht die Revolutionen bilden den Fort¬
schritt der Menschheit, sondern was außerhalb ihrer liegt — die Wissenschaft,die
das Gesetz der Natnr durchforschtund die Kunst im weitern Sinn, die über die
Natnr gebietet und sie zwingt, dem menschlichen Willen zu dienen. Beides ist so
I»mi>'<>'0l>>8 als möglich.

Wir wollen das „Volk" — Zeuge sind die Gesellenvereine, die wir gegrün--
dct — zn freien Menschen bilden, die in sich die Menschheit achten; ihr setzt eö
zum Pöbel herab, der in massenhafter Leidenschaftlichkeitdem Pfaffen aber dem
Jacvbiner nachläuft. Wir wollen ein Vaterland, das seinen Söhnen eine Hei¬
math ist, uicht ein Gefängniß; ihr wollt eine Domaine, von der ihr den Glanz
eurer Krone bestreitet, oder einen geistlich-ökvnvmistischenSchafstall. Wir wollen
Freiheit jedes Einzelnen und Heranbildnng jedes Einzelnen zu dem allgemeinen
Bild der Menschheit; ihr wollt Herrschaft Einer Macht, und darum Svnderung
aller Einzelnen in künstliche Unterschiede. Ihr aber seid nnprvductiv nnd müßt,
nm anszudrückcn, um nur zu fühlen, was ihr eigentlich wollt, in uusere Schule
gehn. Vergebens verschwendet ihr ener Vermögen in künstlichen Blitzen, euern
Witz in prophetischen Dithyramben; der Bürger sieht lächelnd einer Komödie zu,
die ihr zu seiner Belustigung aufführt, er überlebt euch nnd ist euer Erbe. Ein
zweiter Prometheus, ruft er enern Göttern zn:

Bedecke deinen Himmel, Zcns,
Mit Wolkcndunst,
Und übe, dem Knaben gleich, der Disteln köpft,
An Eichen dich und Bcrgcshöhn —
Mußt mir meine Erde
Doch lassen stehn.
Und meine Hütte, die du nicht gebaut,
Und meinen Hcerd, nm dessen Glut
Du mich beneidest.
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